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Einweihung der „Knappschaftsstraße“ in Brühl-Heide

Brühler Knappschaft - Gründung vor 175 Jahren

 von Herbert Metzger
Mitglied im Vorstand der Christlich-Demokratischen Arbeitnehmerschaft Brühl (CDA)
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Sehenswerte Bäume in Brühl (S. 28 31), Buchbesprechung „Dominikaner in Walberberg“ (Seite 32-34)

Bürgermeister Dieter Freytag enthüllte
am 9.6.17 in Anwesenheit verschie-
dener Gäste in Brühl-Heide das neue
Straßenschild „Knappschaftsstraße”.
Die Straße befindet sich nun zwischen
der Willy-Brandt-Straße und Talstra-
ße, nahe dem ehemaligen Abbauge-
biet der Braunkohle in Brühl-Heide.
Der Name „Knappschaftsstraße” geht
auf einen Vorschlag der Christlich-De-
mokratischen Arbeitnehmerschaft
Brühl (CDA) – der Arbeitnehmerorga-
nisation in der CDU - zurück. Anlass
für den Vorschlag ist die Gründung der
Brühler Knappschaft als Sozialversi-
cherung für die Bergleute in Brühl und
in der Region vor 175 Jahren.
Mit der Benennung der Knappschafts-
straße in Brühl würdigt die Stadt Brühl
aufgrund eines einstimmigen Be-
schlusses des Rates vom 20. Februar
2017 die historischen sozialen Leis-
tungen der Brühler Knappschaft für die Bergleute und ihre
Familien anlässlich des Jubiläums auf besondere Weise.

Leistungen der Brühler Knappschaft – Brühler Sozialge-
schichte
Die Brühler Knappschaft hat sich um die Bergleute im Be-
reich der Stadt Brühl und darüber hinaus sehr verdient ge-
macht. Sie hat den Bergleuten und ihren Familien durch ihr
System sozialer Leistungen in ihrer Lebenslage geholfen,

ein erträgliches Leben auch dann zu
führen, wenn Krankheit und Unfälle
ihr Leben, ihre Gesundheit und ihre
Leistungsfähigkeit beeinträchtigten
oder sogar beendeten, und das lan-
ge bevor die Sozialversicherung all-
gemein eingeführt wurde.
Zu den frühen Leistungen der Brüh-
ler Knappschaft an die Bergleute
gehörten u.a.
- Pensionen,
- im Todesfall Unterstützung für

Witwen und Waisen,
- Krankenlohn,
- Kur und Medizinkosten,
- Beihilfe zu den Beerdigungs-

kosten sowie
- Beihilfe zum Elementar-Schulun-

terricht der Kinder.
Die Brühler Knappschaft hatte durch
verschiedene Umstände im Verlauf
der vielen Jahre im Stadtgebiet von

Brühl immer wieder andere Anschriften für ihre Geschäfts-
tätigkeit und ihre Versicherten:

- Gartenstraße 24
- Bonnstraße 6 und 8
- Kentenichstraße 2
- Schildgesstraße 19
- Auguste-Viktoria-Straße 2
- Kaiserstraße 15 (Villa Gruhl).

Abb. 1 Gemeinsam wird das neue Straßenschild
enthüllt. Foto: Stadtverwaltung
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Gründung und Zeitablauf Brühler Knappschaft
Die Gründung der Brühler Knappschaft geht auf die Veröf-
fentlichung des „Berg-Knappschafts-Reglement” im Amts-
blatt der Königlichen Regierung zu Köln zurück, gezeich-
net vom preußischen König Friedrich Wilhelm IV am 26.
Juli 1842. Das war vor 175 Jahren.
Ziel des Reglements war es, im Brühler Knappschafts-Re-
vier Fürsorge zu treffen, in Form von „Unterstützung und
Verpflegung kranker und invalider Bergleute und für die
Unterstützung der Witwen und Waisen verstorbener und
verunglückter Bergleute”. Der schwere Beruf der Bergleute
war von jeher mit großen Gefahren für das Leben und die
Gesundheit verbunden, weshalb es schon seit Jahrhunder-
ten Regelungen für einen besonderen sozialen Schutz für
Bergleute gab. Das galt zunächst für den Erz- und den Salz-
bergbau, später – mit der aufkommenden Industrialisierung
– auch für den Steinkohle- und Braunkohlebergbau. Durch
den Anstieg der Braunkohlenbetriebe war nun auch in die-
ser Region ein sozialer Schutz für die Bergleute erforder-
lich, zu dem sich der Preußische Staat veranlasst sah.
Damit erhielten die Bergleute des Braunkohlenreviers quasi
eine Sozialversicherung, und zwar lange bevor die ersten
allgemeinen Sozialversicherungsgesetze (1883 – 1891) un-
ter Reichskanzler Bismarck geschaffen wurden. Letzte ba-
sierten sogar wesentlich auf den Regelungen und Erfahrun-
gen, die man bei den regionalen Knappschaften über einen
langen Zeitraum gemacht hatte.
Das Gebiet der Brühler Knappschaft umfasste weit mehr als
die Brühler Braunkohlegruben. Ihre Zuständigkeit erstreckte
sich über das gesamte linksrheinische Braunkohlen-Gebiet
bis zur Südgrenze der damaligen Rheinprovinz. Der Nieder-
rhein und das Aachener Steinkohlerevier gehörten nicht dazu.

Die Brühler Knappschaft existierte - als eine der regionalen
Knappschaften in den verschiedenen Bergbaugebieten - unter
diesem Namen von 1842 bis 1923. Das Reichsknappschafts-
gesetz führte die verschiedenen regionalen Knappschaften
1924 zur so genannten Reichsknappschaft zusammen, die
bis 1945 existierte.
Nach dem Zusammenbruch des Deutschen Reiches unter-
stützten die Alliierten die Reorganisation zu regionalen
Knappschaften. So wurde die Brühler Knappschaft schon vor
der Kapitulation im April 1945 neu gründet. Deren leiten-
der Direktor wurde Hermann Schamberg (Zentrumsabgeord-
neter von 1928 bis 1933 im Landtag Rheinprovinz), den die
Nationalsozialisten nach der Machtübernahme bei der
Knappschaft abgesetzt hatten.
1969 wurden die regionalen Knappschaften erneut zu einer
Einheit, nämlich der Bundesknappschaft, zusammen geführt.

Sie wiederum wurde 2005 im Rahmen einer großen Organi-
sationsreform in der Rentenversicherung mit der Seekasse
und der Bahnversicherungsanstalt zur Deutschen Rentenver-
sicherung Knappschaft-Bahn-See zusammengefasst.
Heute ist die Deutsche Rentenversicherung Knappschaft-
Bahn-See in Bergheim (Knappschaftsallee 1) mit der Regio-
naldirektion vertreten, die in etwa die Gebiete der früheren
Brühler Knappschaft und der ehemaligen Aachener Knapp-
schaft umfasst.

Abb. 2 Die Anwesenden versammeln sich zur Enthüllung des
Schildes der neuen Knappschaftsstraße.

Foto: Stadtverwaltung

Abb. 3 Herbert Metzger berichtet über die Entwicklung der „Brühler
Knappschaft” im Zeitablauf. (v.l.n.r. Günter Sporn,
Regionaldirektor der Knappschaft-Bahn-See, Herbert
Metzger, CDA-Brühl, Wilbert Hans, Altbürgermeister von
Brühl und ehemaliger Direktor der Knappschaft der Region,
Dieter Freytag, Bürgermeister von Brühl)

Foto: Ursula Weidenbach
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Historische Leistung der Knappschaft
Die Knappschaft - und damit auch die Brühler Knappschaft
– hat über Jahrhunderte entscheidend die deutsche Sozial-
versicherung und in der Folge die europäische Sozialpolitik
mit gestaltet. Dazu gehören z.B.
- die Soziale Selbstverwaltung in unseren Sozialversiche-

rungen,
- das Umlagesystem unserer heutigen Sozialversicherung,
- die hälftige Beitragszahlung durch Arbeitgeber und Ar-

beitnehmer und
- der Zusammenhang von Beitragsleistung und Rentenhöhe.

Reichskanzler Bismarck konnte bei der Einführung der all-
gemeinen Sozialversicherung auf die Erfahrungen der Knapp-
schaft zurückgreifen.
Die Knappschaft geht auf die Gründung einer weltlichen
Bruderschaft durch den Hildesheimer Bischof Johann I von

Abb. 4 Bürgermeister Dieter Freytag im Gespräch mit Wilbert
Hans, dem ehemaligen regionalen Knappschaftsdirektor
(auch Autor des Buches „150 Jahre Brühler Knappschaft”)
und Brühler Bürgermeister, und dem jetzigen
Regionaldirektor Knappschaft-Bahn-See, Günter Sporn.

Foto: Stadtverwaltung

Abb. 5  Bürgermeister Dieter Freytag erhält vom Knappschafts-
direktor Günter Sporn das Buch „Auf breiten Schultern
- 750 Jahre Knappschaft”, erschienen zur Sonderausstellung
des Deutschen Bergbau-Museums Bochum im Jahr 2010.

Foto: Stadtverwaltung

Brakel im Jahr 1260 im Erzbergbau am Rammelsberg in
Goslar (heute Weltkulturerbe-Stätte der UNESCO) zurück.
Im Jahr 2010 wurde hierzu das 750jährige Jubiläum gefei-
ert. U.a. veranstaltete das Deutsche Bergbau-Museum Bo-
chum eine große Sonderausstellung, es gab eine Sonder-
briefmarke und Bundeskanzlerin Merkel sprach anlässlich
des Festaktes auf der Zeche Zollverein in Essen.

Quellen:
Wilbert Hans, Brühler Knappschaft, 150 Jahre wechselvolle
Geschichte der knappschaftlichen Versicherung im linksrhei-
nischen Gebiet, Bundesknappschaft, Historische Schriften-
reihe, Band II, März 1991.
Deutsche Rentenversicherung Knappschaft-Bahn-See, Die
Knappschaft als sozialer Pfadfinder, Bochum 2010.
Internet: www.750jahre.info.
Wolfgang Bergsdorf, Brühler Profile: Hermann Schamberg,
in: Brühler Heimatblätter, Nr. 3, 70. Jahrgang, Juli 2013.
Deutsches Bergbau-Museum Bochum, Auf breiten Schultern
– 750 Jahre Knappschaft, Katalog zur Ausstellung, Bochum
2010.
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Neben wunderschönen Bäumen im Brühler Schlosspark und
einer großen Anzahl interessanter Bäume in der rekultivier-
ten Ville bietet unsere Stadt viele weitere sehenswerte Ex-
emplare. Immerhin kümmern sich die Stadtservicebetriebe
Brühl um rund 9.300 Bäume auf kommunalen Grün- und
Gehölzflächen sowie an Straßen und die städtische Bauge-
sellschaft Gebausie um weitere 1.800 Bäume auf ihren Grund-
stücken. Hinzu kommen ungezählte Bäume auf Privatgrund.
Oftmals gehen wir achtlos an ihnen vorbei oder ärgern uns
als Grundstücksbesitzer über Laub und Äste, welches wir
zusammenkehren und beseitigen müssen. Oder über Bäume,
die zum Parken des Autos im Wege stehen. Dabei können
wir offenkundig oder mitunter erst auf den zweiten Blick wahre
Naturschönheiten bestaunen. Im Folgenden soll versucht
werden, einige von ihnen vorzustellen – Schlosspark und Ville
klammern wir hierbei bewusst aus!

Die Blutbuche in der St.-Albert-Straße
Eine mächtige Blutbuche steht hier im Garten der Katholi-
schen Kindertagesstätte St. Matthäus in Vochem (Abb. 1).
Die Blutbuche ist eine besondere Zier- und Zuchtform der
Buche, deren dunkle Blattfarbe auf das Fehlen eines Enzyms
zurückzuführen ist, sozusagen eine genetische Abweichung.
Sie kommt in der Natur so nicht vor. Sie ist insbesondere in

großen repräsentativen Gärten und Parks ab dem 19. Jahr-
hundert gepflanzt worden, häufig neben anderen Parkbäu-
men, wie Mammutbäume und Libanonzedern, die in dieser
Zeit vor allem in Englischen Landschaftsgärten „in” waren.
Die zu dieser Blutbuche gehörende Villa aus dem Jahre 1907
ist auf gleicher Höhe von der Hauptstraße aus zugänglich.
Eigentümer war Herr Johann Degenhard Komp, dessen große
Grabanlage noch heute den Vochemer Friedhof ziert. Und er
ließ wohl diese Blutbuche im Parkgrundstück pflanzen. Herr
Komp war ein Landwirt mit viel Grundbesitz hinter dem Fron-
hof - dessen Eigentümer er ebenfalls war - bis zur Stettiner
Straße sowie an der heutigen Matthäusstraße. Außerdem war
er Mitgründer und Aktionär der Zuckerfabrik Brühl AG. Im
Jahre 1956 wurde die Villa samt Garten an die Katholische
Kirchengemeinde St. Matthäus veräußert und ab diesem Zeit-
punkt als Kindergarten genutzt. Im Laufe der Jahre und infol-
ge der intensiven Nutzung konnten die steigenden Sicher-
heitsauflagen für den Kindergarten nicht mehr erfüllt wer-

Sehenswerte Bäume in Brühl
von Wilfried Schultz-Rotter

den. Aus diesem Grunde wurde im hinteren Teil des Gartens
mit Zugang von der St.-Albert-Straße 1998 ein neuer Kinder-
garten gebaut. Die Villa wurde mit kleinerem Grundstück an
der Hauptstraße abgetrennt und ging in private Hand.
Noch heutzutage können sich ältere Vochemer daran erinnern,
dass sie schon als Kinder in der Blutbuche geklettert sind. Das
geht heute leider nicht mehr! Noch eine Blutbuche ist zwi-
schen Hauptstraße und Sommersberg, also der heutigen Stift-
straße, wo bis Mitte der Sechziger Jahre der Fronhof stand, zu
finden. Es ist daher sehr nahe liegend, dass auch dieser Baum
im Zusammenhang mit der Blutbuche der heutigen Kinderta-
gesstätte durch Herrn Komp gepflanzt wurde.
Weitere mächtige Blutbuchen befinden sich in Brühl. In der
Parkstraße, zwischen Hausnummer 9 und 11, im Garten der
ehemaligen Villa Camphausen (Ecke Köln-/Kaiserstraße, heu-
tige Förderschule), im Falkenluster Busch und im Schloss-
park zwischen Max-Ernst-Museum und Bahnhof. Ganz aktu-
ell: An dieser Stelle im Schlosspark gab es am 6.7.2017 un-
ter dem Baum eine Lesung durch Frau Eva-Maria Antz, in
der eine Blutbuche eine ganz besondere Rolle spielt (siehe
auch www.passwort-cultra.de).

Alte Eiche in Geildorf
Am Straßenrand der Geildorfer Straße gegenüber der Haus-
nummer 17 dominiert diese alte Stieleiche das Blickfeld
(Abb. 2), da auf dieser Straßenseite in unmittelbarer Nähe
kein weiteres Haus und kein weiterer Baum steht. Das dahinter
liegende Grundstück wird landwirtschaftlich genutzt, inso-
fern hat der Baum ausreichend Luft und Platz zum Wachs-
tum mit einer prächtig-mächtigen Entwicklung.
Die alte Eiche ist neben zwei Lindenalleen der einzige Baum
in Brühl, der als Naturdenkmal eingestuft ist. Er steht damit
unter einem besonderen Schutz, obwohl er sich im Privatbe-
sitz befindet. Laut inzwischen verstorbener Vorgänger-Gene-
rationen soll der Baum rund 300 Jahre alt sein. Das deckt
sich auch in etwa mit seinem Stammumfang von 333 cm in
1,30 Meter Stammhöhe, welches lt. www.baumportal.de auf
ein Alter von 262 Jahren plus/minus 10% Toleranz schließen
lässt.  Unmittelbar vor und nach dem Baum wird der bis dahin
in der Geildorfer Straße offen fließende Geildorfer Bach ka-

Abb. 1
Blutbuche
in Vochem

Foto:
Wilfried
Schultz-Rotter

Abb. 2
Stieleiche
in Geildorf

Foto:
Wilfried Schultz-Rotter
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nalisiert. Hinter dem Baum fließt er an der Hecke wieder
offen, um dann später über Dickopsbach und Entenfang in
Wesseling den Rhein zu erreichen. Nach den Planungen auf-
grund der EU-Wasserrichtlinie wird der Bach demnächst vom
zuständigen Dickopsbachverband renaturiert, d.h. er soll dann
verlegt werden in den Bereich „An Hornsgarten”. Dort erhält
er einen ca. 15 Meter breiten Saum mit standortheimischen
Gehölzen.
Die Nachbarn wissen zu berichten, dass im Jahre 1969 ein
damals zehnjähriger Bub auf die Eiche bis hoch zur Krone
kletterte. Dabei hielt er sich im unteren Bereich an den Rei-
sern, also den kleinen Ästen, fest. Oben angekommen sah
die Welt plötzlich ganz anders aus - er wagte keine Bewe-
gung mehr. Nach mehr als dreißigminütigem Zureden fasste
er Mut und traute sich wieder vom Baum runter. Noch heute
kann er sich an alle Einzelheiten dieses Erlebnisses erinnern,
welches er niemals wiederholte! Danach wurden die Reiser
im unteren Drittel des Stammes entfernt, dies unterstützt die
heute prächtige Krone. Außerdem verhindert es Nachahmer
auf den Baum zu klettern, denn er ist bis in ca. acht Meter
Höhe astlos.
Mit und von der Eiche können bis zu 500 Tierarten leben!
Die Eiche ist auch Namensgeber für eine Reihe von Lebewe-
sen, z.B. das Eichhörnchen, den Eichelhäher, den Eichenpro-
zessionsspinner usw. - letztgenanntes Insekt ist eine Nacht-
falterart, die ihre Brut auf Eichen, bevorzugt auf der Südseite
des Stammes, ablegt. Die daraus entstehenden Raupen ge-
hen prozessionsartig im Gänsemarsch auf Futtersuche. Das
sind die Blätter der Wirtsbäume. Die feinen Brennhaare der
Raupen können für Menschen sehr unangenehme Folgen ha-
ben, insbesondere auf der Haut und der Mund- und Nasen-
schleimhaut.

Der Bergmammutbaum in der Matthäusstraße
Über die größten und
ältesten Mammut-
bäume in Brühl wur-
de schon in den Brüh-
ler Heimatblättern,
Ausgabe 3/2016, aus-
führlich berichtet. Ein
weiteres, bisher nicht
beachtetes Exemplar
dieser Gattung, ist in
Brühl-Vochem (Abb.
3) anzutreffen. Wie-
so steht nun dieser
Baum ausgerechnet
hier in enger Wohn-
bebauung der Matt-
häusstraße? Einer der
ersten Mieter in die-

sem Hause war ein Mitarbeiter des Forstamtes, deren Haupt-
aufgabe war die Rekultivierung der Ville in den Fünfziger
Jahren. Da dort auch an diversen Stellen, wie beispielsweise
am Mittelsee, und in der Nähe des Villenhofer Maars kleine
Mammutbaumwälder entstanden sind, kam dieser Mieter an
den jungen Baum und setzte ihn in „seinen” Vorgarten in der
Matthäusstraße. Kein idealer Standort für solch einen Rie-
sen, heutzutage. Trotzdem gehört er mittlerweile zu den be-
achtenswertesten Bäumen in Vochem. Glücklicherweise hal-
ten die Mitarbeiter der Baugesellschaft Gebausie ein Auge
auf den Baum, denn auf Dach und Boden wird einiges an
Nadelstreu vom Baum abgeworfen. Insbesondere nach ei-
nem starken Windereignis muss der Dachdecker ausrücken,
um die Dachrinnen zu reinigen, damit diese nicht verstop-
fen. Vor ca. vier Jahren wurde der Baum im unteren Teil en-
tastet, um die zunehmende Verschattung der Wohnräume des
Miethauses zu verhindern.

Die Korkeiche im Patientengarten des Marienhospitals
Hier, direkt neben dem Treppenabgang vom Cafe, vor meh-
reren Jahren liebevoll angelegten Patientengarten des Kran-
kenhauses, steht tatsächlich eine Korkeiche (Abb. 4). Von
drei Seiten gegen Kälte geschützt, erhält sie ein Maximum
an Licht und Sonne, da die Südseite weitgehend freigestellt
ist. Jedenfalls war der damalige Gärtner froh, dass ein derar-
tig geschütztes Refugium für „seine” Korkeiche gefunden
wurde.
Grundsätzlich ist die Korkeiche in Portugal und Südspanien
heimisch, diese hier hat in direkter Nachbarschaft zum Kran-
kenhaus und Brühler Kunstverein ihre Heimat gefunden. Der
Verein betreibt seine Ausstellungsräume in der ehemaligen
Schlosserei des Hospitals.
An ihrer Borke entwickelt sich, wie der Name vermuten lässt,
mit den Jahren Kork. Rund alle zehn Jahre kann dieses Natur-
produkt ohne Schädigung des Baumes geerntet werden - und
das ist auch sinnvoll: Die abgeerntete Korkeiche bindet fünf
Mal mehr CO² als andere Bäume. Daneben entwickelt sich
der Baum resisten-
ter gegen Feuer
und bildet mehr
K o r k r i n d e .
Insgesamt be-
trachtet setzt der
A lumin iumver-
schluss in der Pro-
duktion 24 Mal
mehr CO² frei als
ein Naturkorken!
Die klare Empfeh-
lung lautet:
insbesondere Wei-
ne, nur mit Natur-

Abb. 3
Bergmammut-
baum
in der
Matthäusstr.

Foto:
Wilfried
Schultz-Rotter

Abb. 4
Stamm der
Korkeiche
im
Patientengarten

Foto:
Wilfried
Schultz-Rotter
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korken kaufen! Auf der anderen Seite des Treppenabgangs
befindet sich ein europäischer Perückenstrauch. Gerade jetzt
im Sommer kann man sehr gut erkennen, wie dieser wärme
liebende Strauch an seinen Namen gekommen ist. Auch das
Herbstrot der Blätter ist überwältigend! Der gegenüber ste-
hende Winterpflaumenbaum zeigt uns von Dezember bis
Februar das Schönste, was er zu bieten hat, seine Blüten.
Durchquert wird der Patientengarten von zwei offen verlau-
fenden Wasserrinnen, die jeweils 50 cm breit sind. Hierdurch
werden die Sinne des Besuchers vielfältig angesprochen:
Sehen- Gartenpracht und Kunst
Hören- Wassergeplätscher, Blätterrauschen, Vogelgezwitscher
Fühlen- glatte, pelzige und lederne Blätter
Riechen- Blüten von Rosen und Lavendel
Schmecken- Kirschen und Weintrauben.
Ebenso eignet sich der Garten, um still die Natur zu genie-
ßen. Oder zum Beten: Maria wartet in einer kleinen Kapelle
rechts vom Kunstverein in einer Nische hinter einem schmie-
deeisernen Gitter auf Besucher. Es lohnt sich, dieses Kleinod
der Natur im Zentrum der Stadt bei einer Tasse Kaffee näher
zu betrachten.

Der Walnussbaum zwischen Römer- und Schöffenstraße
Brühls schönster Walnussbaum thront recht ausladend auf ei-
ner öffentlichen Grünfläche in der Nähe eines Fußweges, in-
mitten von mindestens einem Dutzend Eschen (Abb. 5). Es
erscheint so, als ob er sich der historischen Bedeutung der bei-
den Straßen in seiner Nähe bewusst ist: Die Römerstraße ver-
lief an dieser Stelle in Brühl parallel zum Römerkanal, der
Frischwasser aus dem Urfttal bei Nettersheim nach Köln leite-
te. Die Reste des Römerkanals stellen heute eines der größten
antiken und partiell noch existierenden Bauwerks nördlich der
Alpen dar. Erst im letzten Jahr wurde ein ca. 50 Meter langes,
besonders gut erhaltenes, Teilstück beim Bau der Ortsumge-
hung Hürth-Hermülheim geborgen. Hier in Brühl wurde von
der Römerstraße aus der Kanal vor fast zwei Jahrtausenden
gebaut, beobachtet und gewartet. Die Römerstraße war bis ins
19. Jahrhundert hinein nur ein Karrenweg. Bei der Schöffen-
straße dürfte es sich um eine Anspielung auf das Schöffenkol
legium auf dem Stadtwappen der Schlossstadt handeln.

Zur Walnussernte wird der Baum gerne von Anwohnern be-
sucht, um reife Nüsse aufzusammeln. Mitunter werden alle
möglichen „Flugobjekte” eingesetzt, um das Herabfallen der
Nüsse zu beschleunigen. Walnüsse schmecken nicht nur le-
cker, sie senken den Blutdruck und schützen das Herzkreis-
laufsystem. Zudem verlangsamen sie das Krebswachstum und
schützen vor Alzheimer, Diabetes und zu hohen Cholesterin-
werten. Fünf Nüsse am Tag reichen dafür aus!

Die Eibe in der Schöffenstraße
Eiben gehören zu den ältesten Nadelbäumen Europas. Aus
unseren (älteren) Wäldern sind sie nahezu verschwunden,
weil sie für Menschen und domestizierte Haustiere wie
Schweine und Schafe, die früher zur Mast in den Wald ge-
führt wurden, giftig sind. Eiben sind extrem schnittverträg-
lich, d.h. nach einem Schnitt wachsen sie verstärkt an die-
sen Stellen nach und verdichten sich. Dadurch eignen sie
sich bestens für einen Formschnitt. Abb. 6 zeigt die Eibe zwi-
schen der Schöffenstraße 3 und 5 in einem Formschnitt, ähn-

lich einer Torte. Deutlich erkennbar ist, dass der Gärtner seit
Jahren sehr exakt arbeitet und der Baum strauchartig in nie-
derer Höhe in absolut runder Form gehalten wird. Kompli-
ment, Herr Gärtner! Man sieht, dass er Spaß an der Arbeit
hat! Die neben dem ehemaligen Parkwächterhaus, in der Tier-
gartenstraße 26, stehende Eibe könnte bei diesem Stamm-
umfang noch aus kurfürstlicher Zeit stammen. Auch hier wurde
schon erkennbar geschnitten, allerdings nicht im Formschnitt.
Eiben können bis zu 1.000 Jahre alt werden.

Die Himalajazeder in der Theodor-Körner-Straße
Es gibt zwar in unserer Stadt sehr schöne Exemplare der Liba-
nonzeder, z.B.
am Volkspark, in
der kurzen Lui-
senstraße sowie
im Garten des
Te ch n i s c h e n
Hilfswerks an
der Schildges-
straße, dem ehe-
maligen Parkge-
lände der Villa
Michels. Den-

Abb. 5
Walnussbaum
zwischen Römer-
und Schöffenstraße

Foto:
Wilfried Schultz-Rotter

Abb. 6
Eibe
in der Schöffenstraße

Foto:
Wilfried Schultz-Rotter

Abb. 7
Himalajazeder
in der
Theodor-Körner-
Straße

Foto:
Wilfried
Schultz-Rotter
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noch wollen wir uns der eher selteneren Himalajazeder zu-
wenden, von der wir einen stattlichen Baum im Vorgarten in
der Theodor-Körner-Straße finden (Abb. 7). Sie beherrscht hier
vor der Hausnummer 28 das Straßenbild. Heute ist unbekannt,
wer sie gepflanzt hat. Auch sie wirft Mengen an Nadelstreu
ab und ärgert mitunter den einen oder anderen Anwohner.
Obwohl sie aus der Himalaja-Gegend kommt verträgt sie ge-
legentliche harte europäische Winter nur schlecht. Daher hat
sie in der Nähe der Wohnhäuser ein geschütztes Plätzchen
gefunden und strotzt vor Vitalität.

Die Colorado-Tanne
auf dem Spielplatz
Auch Spielplätze,
wie der an der Ecke
Freiherr-vom-Stein-
Straße/Josef-von-Gör-
res-Straße, eignen
sich für außerge-
wöhnliche Zierbäu-
me (Abb. 8). Dieser
ursprünglich aus
Nordamerika stam-
mende Nadelbaum
fällt dadurch auf,
dass die langen Na-
deln nach oben ge-
krümmt sind. Zur Herkunft des Straßennamens Josef-von-Gör-
res-Straße: Der Katholik und erste Herausgeber der Rheini-
schen Merkurs Josef von Görres steht Pate, um die Verdienste
dieses 1848 verstorbenen Kirchengelehrten zu würdigen. So
- neben anderen zahlreichen Straßen und Plätzen - auch im
Kölner Dom, unweit des Richterfensters. Dort erinnert das
Görresfenster an den Publizisten. Er war einer der Ersten, der
den Weiterbau des Doms Anfang des 19. Jahrhunderts forder-
te und gehörte zu den Mitinitiatoren des Zentralen Dombau-
vereins. Den Weiterbau und die Vollendung seiner Vision er-
lebte er freilich nicht mehr - der Dombau wurde im Jahre
1880 (vorläufig) vollendet.

Riesenkaktus in der Immendorfer Straße
Den Abschluss unserer Betrachtung bildet der Riesenkaktus
in der Immendorfer Straße, im Brühler Osten (Abb. 9). Das
gleichmäßig grüne Gewächs hat mächtige Stacheln, denen
man nie zu nahe kommen möchte. Aber kann denn ein Kak-
tus in unseren Breitengraden gedeihen? Auch wenn er im
Winter im Freien steht? Natürlich! Dieser Kaktus ist sehr pfle-
geleicht und hält locker Temperaturen von minus 40° Celsius
aus. Wieso? Man mag es nicht glauben, aber er ist aus Me-
tall! Sein Schöpfer Steffen Fröbel hat ihn in Cesar Manriques
Kaktusgarten auf der Kanareninsel Lanzarote gesehen und
schon war der Wunsch geboren, ähnliches in Brühl zu er-
schaffen. Das Ergebnis ist stilecht! Auch die Firma Citroen in

Köln machte schon
Werbung mit dem grü-
nen Riesen für ihren Ci-
troen Cactus. Und am
Fühlinger See war er der
„Meeting Point” beim
Köln-Triathlon. Merke:
Brühler Bäume sind
Spitze - und können sta-
chelig sein! Die Firma
Fröhlich stellt auch wei-
teres her: u.a. Kakteen
als Kleiderständer oder
Palmen aus Metall.

Diese Auswahl soll zeigen, dass wir neben der Ville und dem
Schlosspark ein vielfältig interessantes und internationales
Angebot an Bäumen in Brühl haben. Mit Sicherheit gibt es
noch viel mehr interessante Bäume in Brühl, alle können nicht
gezeigt und besprochen werden. Wichtig ist, dass die heimi-
schen Bäume in der Überzahl bleiben. Das sind wir unseren
heimischen Tieren wie Vögeln und Kleinsäugetieren schuldig.
Sie finden ihre Nahrung vornehmlich in Bäumen, die hier schön
länger wachsen. Von Palmen, Olivenbäumen, Bananenstau-
den etc.  haben unsere hiesigen Lebewesen recht wenig. Die-
se Modebäume sollte es daher nur vereinzelt geben.   Sehr
schön ist es, wenn wir Brühler Bürger die schönen Bäume,
die teilweise von unseren Vorfahren gepflanzt wurden, mit
Respekt betrachten und behandeln. Eine direkte Nachbarin
einer Blutbuche meinte: „Den Baum beschütze ich, der ge-
hört seit vielen Jahren zu mir!” Wenn viele so denken wür-
den, blieben unsere jetztigen Bäume und zukünftige Baum-
generationen lange sehenswert!
Der Autor dankt den Damen Malzkorn, Durth und Zimmer-
mann sowie den Herren Tauscher, Breuer, Dr. Kaufmann und
Fröbel für ihre wertvollen Informationen. Ohne sie hätte die-
ser Bericht nicht geschrieben werden können!

Aufruf
Der Autor des Artikels möchte sich intensiver mit der Nach-
kriegsgeschichte des Brühler Schlossparks sowie der Ville
beschäftigen. Beispielsweise soll es in der Nähe des Birkhofs
ein Dammwildgehege gegeben haben. Oder: Die Kastenlin-
denallee im Schlosspark soll von Gefangenen der Justizvoll-
zugsanstalt Rheinbach geschnitten worden sein. Wenn Sie
hierzu Beobachtungen in der Natur, Geschichten, Anekdo-
ten, Erinnerungen an ein Rendezvous, Bilder, vielleicht auch
Lustiges o.ä. beitragen können, sind Sie herzlich aufgerufen,
mit mir Kontakt aufzunehmen: Per E-Mail an: schultz-
rotter@netcologne.de oder Tel. 0 22 32 / 5 13 67.
Hieraus könnte dann ein Artikel in einer der nächsten Ausga-
ben der Brühler Heimatblätter erscheinen, natürlich auf
Wunsch auch anonym. Alle Beiträge sind willkommen!

Abb. 8
Coloradotanne
auf dem
Spielplatz

Foto:
Wilfried
Schultz-Rotter

Abb. 9
Riesenkaktus
in der
Immendorfer
Straße

Foto:
Wilfried
Schultz-Rotter
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Vorbemerkungen:
Bekanntlich sind die Publikationsmöglichkeiten in den Brühler
Heimatblättern vor allem durch den begrenzten Umfang der
einzelnen Quartalshefte beschränkt. Dies bedeutet u.a. auch,
dass  z.B. Rezensionen oft nicht unmittelbar nach dem Er-
scheinen  neuer Bücher erfolgen, sondern nur zeitlich ver-
setzt  in unserer Zeitschrift veröffentlicht werden können.
Diese verzögerten Vorstellungen sind jedoch keinesfalls wert-
los, zumal sie in aller Regel Schrifttum betreffen, das nicht
nur aktuelle Ereignisse als
flüchtige Augenblicke wieder-
gibt bzw. mitteilt. Publikatio-
nen in Buchform sollen viel-
mehr nach Absicht und Ziel-
setzung der Autoren sowohl
Dinge als auch Sachverhalte
auf breiter Basis gründlich be-
handeln und aufarbeiten, so
dass Aussagen und Schlussfol-
gerungen auf möglichst lange
Zeit bzw. auf Dauer Gültigkeit
und Bestand haben können.
Die unterschiedlichen Ansät-
ze werden z.B. auch durch die
Tatsache verdeutlicht, dass
brandaktuelle Pressemeldun-
gen und –berichte uns „auf
dem Laufenden halten”, häu-
fig jedoch schon am kommen-
den Tag der sprichwörtliche
„Schnee von gestern” sind,
bzw. dass „nichts älter ist als
die Zeitung von gestern”. Dies
ist keinesfalls abwertend ge-
meint, sondern liegt – wie man
so sagt – in der flüchtigen Na-
tur der Sache. Dennoch erfül-
len Pressemitteilungen ihren
Informationsauftrag für die Öf-
fentlichkeit durchaus nützlich,
sofern sie wahrhaftig und seri-
ös sind, d.h. nicht zur Kategorie der heute leider vereinzelt
auch in höchsten Kreisen gepflegten „Fake News” gehören.
Wie eben angedeutet  verhält es sich dagegen wesentlich
anders bei aufwändig recherchierten sowie vielfältige, kom-
plexe Sachverhalte und größere Zeiträume umfassenden Pu-
blikationen in Buchform - wie z.B. der folgenden:

Heribert Dietz – Rufus Keller –
Gerfried A. Bramlage

Dominikaner in Walberberg
1926 – 2007

Dominikanerkloster Sankt Albert

Hierzu möchte der Rezensent vorab generell anmerken, dass
die  entscheidenden Vorgänge um und mit Sankt Albert in
der Presse-Berichterstattung die angemessene Beachtung und

Aus der Region ...

Buchbesprechung von Dr. Antonius Jürgens

seriöse Kommentierung fanden.
So wurde vor gut 11 Jahren (im März 2006) die Öffentlich-
keit über eine Entwicklung informiert, die mancher sicher
nicht nur zur Kenntnis genommen, sondern auch bedauert
hat. Denn schließlich betrafen diese Vorgänge einen im Kern
außerordentlich bedeutenden Ort mit fast tausendjähriger
Geschichte, nämlich die „Rheindorfer Burg”, deren Areal
samt Bauten  in den letzten acht Jahrzehnten maßgeblich
durch die Klostergründung der Dominikaner geprägt  wor-

den waren.

Auf die alte, um 1140 erstma-
lig urkundlich bezeugte Rhein-
dorfer Burg selbst, deren Turm
(ähnlich wie der Hexenturm)
evtl. schon im 11. Jahrhundert
errichtet wurde, ihre strategi-
sche Bedeutung  im Grenzbe-
reich des Köln- und Bonn-/Ahr-
gaues und ihre mehrfachen Be-
sitzerwechsel möchte der Re-
zensent hier nicht näher ein-
gehen. Dazu sei auf Informa-
tionsmöglichkeiten in der ein-
schlägigen Literatur und im In-
ternet sowie vor allem auch
durch den „Förderkreis Histo-
risches Walberberg” und seine
Museumsstube verwiesen.
Die Dominikaner hatten
bekanntlich das Areal  der
Rheindorfer Burg 1924 erwor-
ben und die vorhandenen Bau-
lichkeiten 1925/26 nahezu
vollständig entkernt, so dass
nur noch die Außenmauern ste-
hen blieben. Ab 1926 erfolg-
ten Neuauf- und –ausbauten
des Objektes zum Studienhaus
des Ordens, das eine zusätzli-
che Etage erhielt. In späteren

Jahren und Jahrzehnten schlossen sich weitere Ausbaustu-
fen an; und mit der Schaffung von Räumlichkeiten für die
sehr umfangreiche Bibliothek (mit zuletzt fast 156.000 Bän-
den)  hatte das Kloster seine größte Ausdehnung erreicht.
Als besonderes Ereignis mit sehr nachhaltigen Wirkungen
sei noch erwähnt, dass vom 30. Juni bis zum 02. Juli 1945
in den Räumlichkeiten des Klosters die sogenannten „Köl-
ner Leitsätze” erarbeitet und formuliert wurden, welche die
Basis für das erste Parteiprogramm der CDU Deutschlands
darstellten.
Vor diesem Hintergrund brachte die Kölnische Rundschau
am 10.03.2006 unter dem Titel „Kloster Walberberg wird
geschlossen” einen Artikel (dpa/lnw), der die damalige akute
Situation kurz schilderte sowie die Ursachen und Gründe
für diese weitreichende Entscheidung nannte. Die Mittei-
lung: „Das bundesweit für seine Bildungsarbeit bekannte
Dominikanerkloster Walberberg in Bornheim nahe Köln wird
nach 80 Jahren aus finanziellen Gründen Ende 2007 ge-
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schlossen” bezog sich auf Äußerungen von Pater Rufus, dem
damaligen Prior von Kloster Walberberg. Dieser hatte wört-
lich verlauten lassen: „Das Defizit für das große Bildungs-
haus beträgt  pro Jahr rund 122.000 Euro. Das können wir
nicht mehr finanzieren”.
Bekanntlich war die angeschlossene Tagungsstätte bereits
Ende 2005 geschlossen worden. Im Kloster lebten noch 10
Patres, deren Unterbringung in anderen Klöstern vorgese-
hen war. Pater Rufus führte zudem für die Schließung auch
personelle Gründe an und verwies darauf, dass er mit 63
Jahren der jüngste Priester des Klosters sei. Außerdem be-
tonte er, dass auch andere Bildungshäuser geschlossen wür-
den und im Moment „viel den Bach runter” ginge.
Das Erzbistum Köln bedauerte in einer ersten Stellungnah-
me diese Entwicklung, schloss  jedoch eine Finanzspritze
für das Haus in freier katholischer Trägerschaft aus; und zwar
mit der Begründung: „Es ist nicht möglich, dass  ein Bistum
in den heutigen Zeiten finanziell einspringt”.
Die weitere Entwicklung ist  einer Presseerklärung des in
Köln ansässigen Provinzialates  der Dominikaner-Provinz
Teutonia (als Eigentümer bzw. Rechtsträger des Klosters) vom
14. Februar 2008 zu entnehmen. Darin stellt der Provinzial,
P. Hans-Albert Gunk OP,  klipp und klar fest: „Dominikaner-
kloster Walberberg hat einen neuen Eigentümer. Übergabe
erfolgt zum 1. März 2008".
Der Provinzial schilderte ebenso auch kurz die mehrjähri-
gen Diskussions- und Konsultationsprozesse in den Entschei-
dungsgremien des demokratisch strukturierten Ordens. Dem-
nach hatte der Ordensmeister – als ranghöchster Domini-
kaner mit Sitz in Rom – das Kloster zum 31. Dezember
2007 kirchenrechtlich aufgehoben. Der letzte Gottesdienst
wurde am 25. November 2007 in der Klosterkirche gefeiert.
Danach verließen die Patres ihre alte Wirkungsstätte und
zogen in andere Klöster des Ordens in Deutschland um.
Die große und sehr bedeutende Bibliothek des Klosters (s.o.)
mit den wertvollen Handschriften und Inkunabeln fand als
Dauerleihgabe in der Erzbischöflichen Diözesan- und Dom-
bibliothek in Köln eine neue Bleibe und ist dort der Öffent-
lichkeit weiterhin zugänglich.
Damit hatte eine mehr als 80 Jahre währende Ära in Wal-
berberg ihr Ende gefunden.
Käufer des Klosterkomplexes war die „Summit Healthcare
Management Partners GmbH” mit Sitz in Köln. Sie ist ur-
sprünglich Teil einer amerikanischen Unternehmensgruppe,
seit 1995 in Deutschland selbständig tätig und befasst sich
hauptsächlich mit Projekten im gesamten Bereich „Gesund-
heit”. Schwerpunkte liegen bei Investitionen in Privatklini-
ken, Pflege- und Senioreneinrichtungen sowie Hotels mit
gehobenem Standard und Wellness-/Gesundheitsangeboten,
von denen „Summit” in Deutschland mittlerweile mehr als
40 Einrichtungen übernommen und eingerichtet hat bzw.
betreibt.
Damit waren und sind auch die Schwerpunkte der künfti-
gen Nutzung für den Gesamtkomplex in Walberberg pro-

grammiert: Hotel – Gastronomie – Wellness – Tagung –
Betreutes Wohnen / Pflege. Angesichts der Gesamtgröße
des Areals erfolgen diese Nutzungen zweckmäßig neben-
und miteinander unter dem übergreifenden Namen „Carea
Domäne Walberberg Schlosshotel”.
Auf Details soll hier nicht weiter eingegangen werden. Wich-
tig ist jedoch zu erwähnen, dass die denkmalgeschützten
Gebäudeteile und die Kirche äußerlich unverändert erhal-
ten und weiter genutzt werden. Die zur Modernisierung und
anteiligen Umnutzung erforderlichen Baumaßnahmen  folg-
ten bzw. folgen Planungsschritten, die jeweils gemeinsam
mit der Stadt Bornheim erarbeitet und mit den Denkmalbe-
hörden abgestimmt sind.
Verkauf und Planungen zur Umnutzung interessierten na-
türlich weiterhin die Öffentlichkeit. So schrieb Pia-Susan
Berger-Bürgel am 22.01.2011 im Regionalteil des Bonner
Generalanzeigers: „Das Haus ist geschichtsträchtig, nahezu
1000 Jahre alt. Hinter den trutzigen Mauern lebten und ar-
beiteten Ritter, Gutsherren, Mönche. Darunter auch der 2006
gestorbene Pater Basilius Streithofen, der Helmut Kohl die
Beichte abnahm. – Noch ist nicht zu erahnen, dass aus dem
einstigen Kloster Walberberg, das nach dem Auszug der
Dominikaner vor drei Jahren lange leer stand, bis April ein
Vier-Sterne-Hotel werden soll. Kostenpunkt: rund acht Mil-
lionen Euro”.
Unter dem Titel „Das letzte Kapitel ist geschrieben” berich-
tete Stefan Hermes am 14.01.2015 im Bonner General-An-
zeiger vom Wechsel des Altarkreuzes aus der Klosterkirche
St. Albert an die Sankt-Walburga-Gemeinde im Rahmen
eines feierlichen Gottesdienstes  in „Sankt Walburga”. Dabei
übergab Dominikaner-Pater Gerfried Bramlage (als Vertre-
ter des Provinzials Pater Johannes Bunnenberg) das Kreuz
mit dem  eindrucksvollen, aus Lindenholz geschnitzten, fast
lebensgroßen Korpus aus dem 14. Jahrhundert an den Lei-
tenden Pfarrer des Seelsorgebereiches Vorgebirge, Matthias
Genster. Nach der feierlichen Messe wurde dann im be-
nachbarten Walberberger Heimatmuseum „Haus im Gar-
ten” der hier zur Besprechung stehende Text- und Bildband
„Dominikaner in Walberberg 1926 – 2007" – quasi als „Er-
innerungsbuch” – der Öffentlichkeit vorgestellt.
Die in jeder Hinsicht hervorragend gestaltete, fachlich und
sachlich ausgezeichnete  Publikation dokumentiert in 22
hochinteressanten, lebendig geschriebenen Artikeln von 16
Autoren, die zum Teil gemeinsam  tätig waren, die Ge-
schichte des Klosters und der Klosterkirche sowie der ver-
schiedenen Institute und Einrichtungen in allen Facetten.
Sehr erfreulich ist, dass es dabei keine strengen Beschrän-
kungen z.B. auf rein klösterliche, theologische, bildungsre-
levante und wissenschaftliche Themen gibt. Die Beiträge
umfassen vielmehr neben der ganzen Breite von Aufgaben-
feldern, Zielsetzungen und Erfolgen auch die engen Einbin-
dungen und Beziehungen zum Ort Walberberg und dem
Vorgebirgsraum. Entscheidend wichtig waren und sind je-
doch - hinter allen Sachen, Zuständen und Entwicklungen -
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besonders die beteiligten Menschen, die in ganzer Vielfalt
und auf allen Verantwortungsebenen in den unterschiedlich
langen Aufsätzen und Erinnerungen sicht- und greifbar so-
wie gewürdigt werden.
Die Fülle des Materials und der behandelten Themen er-
laubt nun keinesfalls,  auf alle Beiträge detailliert einzuge-
hen. Zur Übersicht sei deshalb zunächst auf das umfangrei-
che Inhaltsverzeichnis – und hier besonders auch auf Un-
tertitel -  verwiesen. Diese dienen dazu, die Dinge, Zustän-
de  und Personen, die Entwicklungsschritte und besonderen
Ereignisse sowie daraus folgende Gedankenansätze und Be-
trachtungen jeweils noch präziser vorzustellen.
Aus Platzgründen muss der Rezensent hier auf die pure Wie-
dergabe des Inhaltsverzeichnisses verzichten und möchte
deshalb allenfalls einige Feststellungen, Aspekte und Ge-
danken aus dem Vorwort des damaligen Provinzials (P. Dr.
Johannes Bunnenberg OP.) wiedergeben.
Darin wird die Bedeutung des 1926 von der Ordensprovinz
Teutonia in Walberberg gegründeten Dominikanerkonvents
und dessen Entwicklung zur bedeutenden Philosophisch-The-
ologischen Hochschule hervorgehoben, die besonders nach
dem 2. Weltkrieg sowie in den 50er und 60er Jahren überre-
gionale Bedeutung erlangte. Von Walberberg gingen we-
sentliche Impulse für die gesellschaftlich staatliche Neu-
ordnung Deutschlands nach dem Krieg aus. Dies vor allem
auch durch hier tätige bedeutende Hochschullehrer mit
grundlegenden Einflüssen.
Nach den Aussagen des Provinzials profilierte sich Walber-
berg ab den 50er Jahren ebenso auch als maßgebliche und
gefragte Institution in der Erwachsenenbildung, die breites-
te Kreise ansprach und von Unternehmen, Bundeswehr, Po-
lizei und Post, kirchlichen Gremien und Gruppen, Parteien
und Gewerkschaften gern in Anspruch genommen wurde.
Grund waren nicht zuletzt die ausgezeichneten Rahmen-
bedingungen für Schulung, Diskussion und Besinnung, für
weltanschaulichen Unterricht und qualifizierten Austausch
mit Fachleuten.
Ende der 60er Jahre geriet der Konvent – wie viele andere
Ordensgemeinschaften – im Gefolge starker gesellschaftli-
cher und kirchlicher Umbrüche in eine massive Krise. Sie
führte zu vielen Austritten und zur Schließung der Hoch-
schule im Jahre 1974.
Danach bestand Walberberg vor allem als staatlich aner-
kannte Heimvolkshochschule und als Tagungsstätte fort. Die
Ordensstudenten besuchten über lange Jahre die theologi-
sche Fakultät der Universität Bonn.
Zu Beginn unseres Jahrhunderts wurde die bereits länger
andauernde Diskussion über den Fortbestand drängender,
und das Provinzkapitel 2004 läutete – wie eingangs schon
umrissen - das Ende der Walberberger Institutionen bis zur
Aufhebung des Konvents und dem Verkauf von Liegenschaf-
ten und Gebäuden ein.
Wie Provinzial Bunnenberg in seinem Vorwort zur überaus
vielfältigen, in jeder Hinsicht reichen und qualitätvollen
„Gedenkschrift” – einerseits mit Wehmut – andererseits mit
tröstlichen Aspekten – betont, ... will die Gedenkschrift hel-
fen, das Wertvolle und Bedeutsame, das sich mit Walber-
berg verbindet, in Erinnerung zu halten. Sie ist ein Dank an
alle, die sich in und für Walberberg engagiert und es tat-
kräftig unterstützt haben. Das Buch dokumentiert in Texten
und Bildern – ohne Anspruch auf Vollständigkeit oder wis-
senschaftliche Aufarbeitung -, wie ein kleiner Ort, eine Or-
densgemeinschaft, eine Hochschule, ein Tagungshaus über
einige Jahrzehnte eine bemerkenswerte Ausstrahlung ge-
nossen. Die Schließung bezeugt einmal mehr, dass auch
Großes anscheinend seine begrenzte Zeit hat und sich nicht

einfach perpetuieren lässt. ...
Diesen Aussagen kann und möchte sich der Rezensent über-
zeugt und vorbehaltlos anschließen sowie  allenfalls noch
von einer Episode bzw. begrenzten Kontakten  berichten,
die ihn vor fast vier Jahrzehnten mit einer der prägenden
Persönlichkeiten des Klosters, nämlich dem überaus belieb-
ten und geschätzten Pater Bertram, dem damaligen Pfarrer
von Walberberg, in Verbindung brachten:
Im Jahre 1978 wurde bei Renovierungsarbeiten im rück-
wärtigen Teil des Pfarrhauses  u.a. auch der Bodenbelag
eines Flures zwischen altem Gebäude und hinterem An-
bau entfernt. Dabei ging an der Nordseite – zur Kirche hin
– auch die für Beton gehaltene Schwelle unter dem Press-
lufthammer zu Bruch. Die zahlreichen Trümmer entpupp-
ten sich als Einzelteile der lange verschollenen unteren
(größeren) Partie der eindrucksvollen, 2,0 m langen, am
Kopfende 0,75 und am Fußende 0,60 cm breiten sowie
max. 0,15 m dicken Grabplatte der „Margareta”, der mut-
maßlich ersten Äbtissin des 1197 durch Erzbischof Adolf I.
von Köln gegründeten Cisterzienser-Nonnenklosters in
Walberberg.
Pater Bertram verständigte umgehend das Rheinische Lan-
desmuseum. So konnte sich der Rezensent, in dessen Zu-
ständigkeit damals die Archäologie auch in unserem Raum
fiel, vor Ort und in den Werkstätten des Museums mit dem
bedeutenden Fund befassen sowie dessen mit viel Puzzle-
arbeit verbundene Ergänzung und Wiederherstellung ver-
anlassen. Zu weiteren Details - auch bezüglich aufwändi-
ger Gestaltung, Lesung und Deutung - der Platte, deren kom-
plettes Original anstelle des alten (etwa 2/5 umfassenden )
oberen  Teilstückes wieder in der Pfarrkirche angebracht
ist, siehe: Antonius Jürgens, Eine mittelalterliche Grabplat-
te aus Bornheim-Walberberg, Rhein-Sieg-Kreis. In: Das Rhei-
nische Landesmuseum Bonn. Ausgrabungen im Rheinland
´78. Sonderheft Januar 1979. Bonn 1979, S. 228 ff..  Der
Beitrag wurde vom Rezensenten gleichlautend auch in den
Brühler Heimatblättern veröffentlicht (BrHbl. 36. Jg. Nr. 2,
April 1979, S. 12 f.).
Nach diesem Exkurs in die unmittelbare Nachbarschaft des
Klosters Sankt Albert möchte der Rezensent noch einmal
die in jeder Hinsicht ausgezeichnete, vielfältige, spannend
und lebendig geschriebene Publikation zu den Dominika-
nern in Walberberg – auch wenn das Erscheinungsdatum
schon einige Zeit zurückliegt - mit allem Nachdruck emp-
fehlen; und zwar nicht nur denjenigen, die Kontakte und
Bezüge zum ehemaligen Kloster hatten und haben, son-
dern als anregende Lektüre generell allen, d.h. besonders
auch jüngeren Leuten, die Interesse an regionaler Geschichte
haben bzw. entwickeln möchten.

Heribert Dietz – Rufus Keller – Gerfried A. Bramlage
Dominikaner in Walberberg
1926 – 2007
Dominikanerkloster Sankt Albert

Gebunden / Fadenheftung
Fester Einband (Glanz-Hardcover) / 30,0 x 21,5 cm
166 Seiten / über 300 Fotos und Bilder

Herausgeber und Redaktion:
Dietz – Keller – Bramlage (s.o.)
© 2014 Dominikaner-Provinz Teutonia (Köln)

ISBN: 978-3-00-046593-2                           €  19,50
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Gemütliches Beisammensein
An jedem 2. Mittwoch im Monat (9.8./13.9./11.10./8.11./
13.12.) ab 17:30 Uhr treffen wir uns zu einem gemütli-
chen Beisammensein in der Taverna Plaka, Uhlstraße 26.
Wir freuen uns auf rege Teilnahme und Ihre Begeisterung
für diese Idee des näheren Kennenlernens. Zwecks Tisch-
reservierung bitten wir um Anmeldung unter
0 22 32 - 29 06 11 oder 0 22 36 - 4 909 121.
Auch Nicht-Mitglieder sind herzlich willkommen.

Mittwoch, 23.8.2017
von 15:00 - 17:00 Uhr

Kaffeekränzchen
Anmeldungen unter:
0 22 32 / 4 71 87, 0 22 32 / 29 06 11 oder 0176 / 576 066 34

Weitere Termine: 13.9. / 25.10 / 15.11.

Beachten Sie unsere neue E-Mail-Adresse
BHB-Bruehl@posteo.de

VORANKÜNDIGUNG
Nikolausfeier des Brühler Heimatbundes e.V. am 13.12.17

MITTEILUNGEN DES BHB

Donnerstag, 14.9.2017
Fahrt in das Straußenparadies Gemarkenhof, Remagen
und Weinprobe in Ahrweiler

Fahrpreis: 37,00 € (inkl. Busfahrt, Eintritt und ca. 90 Min.
Führung mit der Bimmelbahn durch das Straußenparadies
und Weinprobe in Ahrweiler).

Abfahrt: 9:00 Uhr     Rückfahrt ca. 17:00 Uhr

Bushaltestelle: Max-Ernst-Museum
Weitere Haltestellen: Brühl-Nord (westlich Linie 18),
Römerstraße/Ecke Rodderweg, Liblarer Straße (Mülfahrt)

Wir besuchen Deutschlands netteste Straußenfarm die
Ihresgleichen sucht. Auf über 200.000 m² leben dort durch-
schnittlich 500 Tiere ständig auf der Weide, artgerecht auf
großen Ausläufen und immergrünen Weiden.

Der Gemarkenhof betreibt seit über 18 Jahren seine Strau-
ßenzucht und war von Anfang an darauf bedacht, diese
wunderbaren Tiere den Besuchern näher zu bringen.
Wir machen eine ca. 1,5 stündige Führung mit der Bimmel-
bahn durchs Straußenparadies, wobei auch immer wieder
angehalten wird und wir auf Wunsch auch aussteigen kön-
nen, um den direkten Kontakt mit den Tieren zu suchen.
Anschließend setzen wir unsere Fahrt nach Ahrweiler fort,
in das WeinRestaurant „Bell’s“ mit BierGarten. Hier kön-

nen wir in gemütlicher Runde zu Mittag essen. Anschlie-
ßend findet dort die Weinprobe mit einem erfahrenen Win-
zer statt.
Verbindliche Anmeldung ab sofort mittwochs, 15-17 Uhr, in
der Geschäftsstelle. Oder durch Überweisung des Teilnah-
mebetrages auf das Konto des Brühler Heimatbundes bei
der KSK Köln, DE46 3705 0299 0133 2890 31,
Stichwort: „Weinprobe“, und Ihre Tel.-Nr.

Siehe auch: www.heimatbundbruehl.de
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